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ke gelbeNirab'n und derNndi.
( Gedicht von A . Grün .)

eVeigerln blüh 'n, die Bamschlag 'n
aus,

Wald sPringt's junge Reh,
d weil ka Mensch jetzt Maßen

derf,
. schiaßt das Trad in d' Hoh.q

) in ein' Bacherl, silberhell,
ischen Moos und greane Fichten,

schwiman d '
Fischerl hin und

her,
zähl'n sich schöne G 'schichten.

in ein' Garterl , hint' an Haus,' steht a gelbe Ruab 'n,
> kennt sich gor vor Schmerz net
1 aus,
< Sehnsucht wär 's bald g

'storb'n.m . i*
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Den s' Herzerl von der Ruab'n
In an Radi ganz verbrennt,
Doch wär 'n die armen Liebeslent,
Von an ktan Bacherl trennt.

iL

r

er Ich
Wer
!>e Ri

Das schmerzt holt recht die gelb
Ruab'n,

S ' fallt a dem Radi schwer;
Sie seg

'n sich zwor den gonze
Tog,

er K
er de
r svl
rd n

Doch d ' Verlierbten , die wolle'
er ^

mehr. it re

Sie tauscheir die Gedanken aus
Sie sogen Kon soir, Kon Mir,
Das is für d ' Leut , die ländli lebch
A schon französisch gredt g

' nur.

e il'j

Doch eines Tags im Garten kumm tz^
Der Großknecht , ein rechter Fresser ^ ^
In aner Hond an Reangen Brot, ! ^
In der andern a groß' Messer . ^
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ji er schaut sich wild und gierig um
nter d ' Stauden , hinter d' Hecken;
ie Ruab ' n die winkt dem Radi zu:

soll sich do verstecken.

er Radi stolz, er is a Mann,
er denkt : wos kann mir g

'
scheg

'n?
! solgt der treuen Warnung net
td wird vom Großknecht g

'
seg

' n.

>r stürzt auf ihn mit wilver Hast
nd reißt 'n aus der Erd,

d trennt ihn von der gelben
Ruab 'n,

e ihm so lieb '
so werth.

e l ziergt ihm ' s Gwond aus , salzt'
i ein,

B>nbd weid 't sich an seinem Schmerz,
-iNkd sticht ihm ' s Messer tief hin-
M ein,
- ^ s arme treue Herz.
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Der Radi want , sein letzter Bli
Er gilt der gelben Ruab'n,
Sein letztes Wort is „ bleib n

treu ! — "
Und nachher is er g

' sturb
'n.

N

Der Radi, den der Großknecht hc
Mit frecher Hand gebrochen,
Der war in aner Viertelstund,
Schon fürchterlich gerochen!

M
in

Die gelbe Ruab 'n wollt' nimmer leb
Wos mocht 's allein denn do;
Vor Schmerz wonkt sie hin ui

her,
Auf amal bricht sie o.
Da liegt sie nun ; in treuer Lieb
Hat sie ihr Leb' n verlor' «,
D 'rum hot 's von Gott zwa Flug«

krirgt,
Und is a Engerl worn!

T-g
n;
W
Er
tti
»er
Ke
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Ai

Was muß ein Liebhaber heut
"

m Tage Alles gelernt haben?

In der guten alten Zeit , als

. c, Kitter Toggenburg „ eines Morgens
>ine Leiche da saß, " als Siegwart
n ein Kloster ging , Wertster sich eine

' Kugel durch den Kopf schoß ; als eine

chwärinerische Geliebte noch Lotte

^ Meißen durste , damals brauchte ein

Mger Mann eben nur zu lieben,

^ un Stoff zu dicken Büchern und
) ünnen Gedichten zu bieten ; steut zu
Tage aber , daß Gott erbarm '

, muß
n promovirter Doktor in allen Zwei¬

ten des menschlichen Wissens sein.

.. . §r muß Geometrie verstehen , damit
' ^ !r den rechten Winkel im Herzen sti¬

rer Geliebten findet ; Botanik , um
) ie Hopstnarten kennen und ermit¬
teln zu können , ob Bier Gift ist;



Geographie , um seine Straße au
im Dunkeln finden zu können ; CH
rurgie , damit er sich die Verrenkui
gen und Hühneraugen , die er b
dieser Gelegenheit davon trägt , sell
operiren kann ; Nautik , um seine
Schatz nach der Rhede und spät,
in die offene See der Ehe steuer
zu können ; endlich auf Chemie , d . t
Scheidekunst , um sich vier Wochen
nach der Trauung wieder scheide
lassen zu können.

lull
IHN
vjt
er
M
UW

urg
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iittl

Die blutige Nase.

Eckensteher . Ja sehen se, Herr
silEultater , es war jrade an einen

MPonntag , und 't war en starker Nebel,
steh ich in mein Logis und denke

mOr mir : Kielmeier , denk ick, wo
mmelsten heute hin ? Na , denk ick,
wirst raus dämmeln vor ' s Oranien-

rger - Dohr zu Rennebohmen . Jut.
'
agt , sedahn ! Ick seh aust Fenster

ns ; ick denke : ziehst de dir deine
nte Kattunene an , oder nich ? Na,
ik ' ick , det Wetter is halwege , et
len kene Commisbrodte von 'n
inmel , du wirst dir deine Kattu¬
ne anziehen . — Jut ! Wie ick
iter komme und bin kaum ' ne Ecke

langen , so drippelt
' s . Schwerebrett!

lk ick, du kannst doch woll nich in
ne Jacke sehen , du wirscht dir
nen blauen Rock anziehen — det
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'

Holk

heeßt nich den hellblauen, sondern t
den ick in de Rezengafse von Ado
men gekooft habe , det heeßt eijentH
von Eva 'n, denn er war nich
Hause — und sehen Se , Herr K
tater : ick kehre richtig um und zi
mir meinen Rock an.

Auscultato r (unwillig) . Z Ich
Teufel, weiter ! Das gehört ja n
zur Sache!

Eckensteher. Ja woll, H
Kultater ! Ick kann doch nich o
Rock sehen ! Also ick jehe nu i

Ken

meinen Blauen und komme rich
raus zu Rennebohmen, un falle
ihm rinn . Ick sage zu ihm : „ I
Dag,Rennebohm ! " sag ick . „ Ju 'n D
Kielmeier," sagt er. „ Wie jeht's dir
— frage ick ihm . — „ Ich da
dir : " sagt er, „ un dir ? " — ,
ich danke dir ! " sagte ich . Darauf sa
Rennebohm : „ Kann ich dir viellei
mit einem Bittern ufwarten ? "

W
W
M

ik
Kin

<kt
U
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rn d Ne, " sagt' ich, „ ich danke dir , ich
W abe mich einen Anies mitgebracht .

"

M ) araufjreife ick in de Rocktascheun
»ichole meine Karline rauß und jieße
iK nen hinter de Binde . " „ Er schmeckt
>dziir woll ? " sagt er. „ Ja ! " sagte ich.

iennebohm nimmt also ooch einen,
),3 ch nehme ooch noch einen , un Ren-
z n ebohm nimmt ooch noch einen . Des

z jut ! — Nu jesellte sich da ein
s H ) !ensch zu uns , der nimmt ooch ei¬
cho ige ; wir unterhalten uns , wirkom-
liu > ren in Streit , un der Mensch schimpft
richür in der Hitze des Gesprächs:

Fanschon ! " Nu seh
'n se, Herr Kul-

»2 wer — ick bin ein Mensch wie ein
'
»D !ind ; wenn mir Eener in ' s Gesichte
spuckt und sagt : et regnet ! so glob
l ^ kt ; wenn aber Eener Faschon zu
^ , nr sagt , so steigt mir de Jalle in ' s
M Mute un ick werde ärgerlich ; denn
iillkl ^ Hxn Kultater , Fanschon des

k ein Hundename ; denn ick habe
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mal beim Commerschenrathjearben » c
un der hatte einen Hund , un die
Hund der hieß Fanschon. Und ,
Hund , Herr Kultator , das is ei
Thöle — un ich kann dochunmö
lich keene Thöle nich sind ! —
jeh also auf den Menschen , der n
Fanschon geschumpftn hat , druf
un frage ihm : „ Haben sie uf n
Fanschon gesagt ? " — „ Wie sv!
sagt er. Also nu werd ick unanj
nehm und steche ihm eine . Er stec

M

Pri

mir wieder eine ; darauf siech iPm
ihm noch eine, un darauf stecht
mir ooch noch eine, un wie wir
im besten Stechen sind , so komn
mein Freund Rennebohmun stecht iu>
alle Beede eine, un fuhrwerkt m
uns vor de Dühre raus , so daß w>
uns verheddern un jerade in de Iss
Rinnsteen turkeln. — 9! un komm
der Mensch zufällig unten zu liege
un ich aus ihm draus, un wir lie
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M n ooch jar nich lange , so konrmt
tie i Gendarmerie un fragt : „ Kroop-

it ! rg ! was macht ihr da ? " — „ Ent¬
schuldigen se, Herr Gendarmerie ! "

M zte ich, „ ich - in kein Kroopzcug!
- ' s hier unten is mein Freund , un
!r ii » habe ihm was zu sagen.

" Un der
uf endarme verzieht sich und verschwindt.
ii « u wird der Mensch aber da unten
! so! iruhig , un nimmt seine Fäuste un
miij kst mir in ' s Jesichte . Ick denke:

Dl rrte ! Ick jreife also in den Ninn-

ch j en und breche mir da so
'n kleen

D teeneken von en Pfänder sechzehn
Z, un quetsche ihm des uf de öiase.

W u muß die Nase woll einen
,ri!i prungs oder eine Borschte gekriegt
ki m ben, oder se hat ooch woll schonst

ne gehabt , det will ick unjesagt
n tk ssen — nu soll ick davor hier un-

W! mldige Keile kriegen. ( Pause .) Nu

lchk ill ick ihnen mal wat sagen , Herr
jr ü ultater , ick habe einen guten Freund,
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der Mensch is auch Eckensteher vc
Profeschion, un hat einen sehr ve
nünftigen Charakter — et is Nr . 23'
Wenn ich den sechs Jroschen Con¬
fer erschrickt und verbessert sogleich-
sieben un en halben Silberjrosche >
gebe, so nimmt er die janze Kei> M
auf sich . Nu will ick ihnen wat ir
Vertrauen sagen , Herr Kultater , t,
werde ihnen die sieben und en hal
benSilberjroschen geben — nich etw
als ob sie die Keile auf sich nehme ! eie
sollten , ne — damit sie den Menschei
die Keiledavor zukommen lassen können U

Auscultator. Schon gut
schon gut ! (er schreibt ) Jnculpa
gesteht ein , dem pp . die Nase blutic n
geschlagen zu Haben . . . .

Eckensteher ( schnell einfal¬
lend) . Na , seh'n se woll, Herr Kul¬
tater ! Des sag '

ich ja : een KulpatiH
is et jewesen ; (unwillig ) nu wollen
se mir hier keilen!

ckii

kru
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Die Streichmacherei,
oder:

viel dumme Streiche macht
A der Mensch im Leben bis er
sn der Welt mit seinem Gewalt¬

streichsausgestrichen wird.
(Humoreske von Ullmayer .)

Die Streichmacherei ist so alt
e die Welt, denn seit dem unvor-
htigen Streich mit der Apfelge-
ichte im Paradies, auf welche

tßvam und Eva ohne Aufkündigung
t Sack und Pack ausziehen muß-

und von allen irdischen Freuden
^gestrichen waren , und brotlos
rumstreichen mußten , ist das
treichmachen Mode geworden , so

kein Tag verstreicht, wo nicht
treiche ausgetheilt und Streiche mit

Diteresse zurück gegeben werden . Je-
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der noch so kluge Mensch hat wen
siens Einen dummen Streich gemac
nämlich : er ist geboren worde
den zweiten macht er, wenn er Heirat
und den gescheidesten, wenn er stir!

Es gibt eine unzählige Men^
von Streichen, z . B . Staatsstreic
oder Gewaltstreiche , Jugendstreic!
und Backenstreiche , Donnerstreich
Ruthenstreiche , Zapfen - , Genie-
Meister-, Haupt - und Nevenstreich

Es gibt noch vielerlei Streich
die im menschlichen Leben vorkom
men, aber auf was für eine Ar
werden die meisten Streiche gemacht

Z . B . wenn Einen die Geliebt
untreu wird , weil ein anderer Inte¬
ressanter , Wohlbekannter, Herzensver
wandter um sie herumstreicht, ihr den
Hof macht und dieselbe zu seiner
Hofdame erhebt , so ist das ein un¬
erwarteter Geliebten-Abfischungs -Er-
perimenten-Streich.
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MI
M!

m!
ßr
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Wenn Einem auf der Bors so
Rinaldini -Bandit ein Geschäft
Gewalt hinauf disputirt , daß

m dabei um sein' letzten Knopf
nrnt, und noch obendrein vor der
sziehzeit ausgezogen wird, so ist

ein ganz ordinärer Spitzbuben¬
reich.

Wenn ein feiner Hecht um eine
he Braut (ein Goldfische!) wie

Fuchs um den Hühnerstall her-
Treicht, um mit ihrer Aussteuer
e Schulden zu überstreichen, alle
e guten Eigenschaften , die aber

schütter angebaut sind, hervor-
icht , und die dadurch vorhandenen
in Gerüchte wegstreicht, und sich

Gegentheil erst nach der Hoch¬
entdeckt, daß er ein Streich¬

er war , so ist das ein lumpich-
Genie-Streich.

Wenn Einer träumt er ist ein
lionär und fühlt beim Erwachen,

2

Ar

Äl

i
' h
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daß er ein armer Narr ist —
ist das ein poverer Streich d-
Schicksals.

Wenn ein Vagabund toj >j
Streiche macht und dafür Stof
streiche bekommt , so stnd das Gereci
tigkeits -Streiche.

Fängt Einer Streit an, m
wird in der Hitze des Gefechtes j
Boden geschlagen und er fällt l>
diesem Fall wie ein Stück Holz d
Länge nach her, so ist das ein ui
wiederstehlicher Streich . j

Kann Einer im Wirthshau
nicht bezahlen, hat sich aber sein!
schwachen Magen mit doppelten Po
tionen angefüllt und mochte ge!
dem Kellner mit der Zeche abfahp
— der Kellner aber den Braten rief
— und den billigen Schmaro^
nicht aus den Augen läßt , so ist da
ein Satans -Streich.

Wenn ein junger Flausemm

Gm

ItN
IM

ha
her
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!sogenannter Springinsfeld , wil-
^Nentlement , auf die Erbschaft

steinreichen Onkel verwirerische
liche und ü Eonlo dessen Schul-
Macht, und dieser liebenswürdige
zOnkel , über seine verschwenderi-

Streiche erpoßt, den streichma- .
^en Erbschleicher mit einem Strich
ßseinem Testament wegstreicht , so
ms ein Himmel kreuz tausend
ton verfluchter Streich.
Wer geschästslos herumstreicht

in der Stadt , ist ein Pflaster¬
er , jener am Land ein Land-
Ser.

r WDie fürchterlichsten und doch
nschädlichsten Streichmachersind

kNN»)immerleute , denn ihre Streiche
Ht gar in ' s Holz.
^ Die fleißigsten Streichmacher
Kdie Kleider und Stiefelputzer,

pirch unzählige Streiche unsere
AI. 2*
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Kleider ausklopfen ; so ein Mei
hat zwar eine glänzende Carriere,
schaut aber bei dem Glanz nicht
heraus , weil er Alles verwichst.

Die Tambours sind die lai
sten Streichmacher , denn ihre St hu;
che machen oft ganze Städte rebelli

Mancher Mensch gleicht eil li
Streichriemen , aus dem er
selbst als Messer wetzt, um Anlhi,
leicht über ' n Löffel barbiren
können.

Die Welt gleicht einer B
geige , auf der in allerhand Them
herumgestrichen wird , durch die stre
lustige Menschheit.

Ueberhaupt herrscht in der
plackten Menschheit die Streichr t
cherei, die so lange dauert , bis
grimmige Tod durch die ganze
benSrechnung einen Strich macht l
den Menschen aus dem Register
Lebenden hinausstreicht.

cbei

°li
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Narren - Rede.
(Von M . G . Saphir .)

Die Narren sind ja keine Nar-
daß sie Narren sind ! Ja , sie
n Narren , wenn sie keine Narren
n ! Ich habe an den Narren or-
ich einen Narren gefressen, ich

Euch also sogar Rechenschaft
t , wie ein solcher Narr
ckt , und ich kann Euch ver¬

lern , daß ein gehörig zugerich-
Narr viel leichter zu ertragen
zu verdauen ist, als mancher

le . — Der Staat geht auch
viecht viel zärtlicher mit Narren
lals mit seinen Klugen . Hat ein
I das Glück, daß sein Verdienst
lannt wird — und dem wah-
vtarren entgeht das nie — so
Iman ihm ein Narrenhaus;
» viel Kluge aber laufen nicht
m, wie viel perfect Kluge , und



hat man ihnen je ein Klugen H >M
gebaut? Der Stein der WeiW
hat schon viele Leute zu Narren In

W
fig-r
M

ßn,
Plg!
irr

macht , aber der Narren stein ich
slultorum ) oder die gebrannte
fußkohle , heilt und stillet Schme,
Wie viel muß ein Kluger reden,
man ihm glaubt , er sei klug!
Narr braucht nur zu schweigen,
und man glaubt , er sei klug ! Ich
lieber ein Narr werden als ein ^
ger , da man nur durch Sch-
klug werden kann ! Was gibt
Narr nicht Alles vor: der K

hingegen gibt n a ch . O , meine Fr,
de, laßt uns Narren sein , so l,
wir noch klug dazu sind ; es tDii!
eine Zeit kommen , wo wir ,
Narren sein würden, allein es t

zu spät sein, wir werden nicht K

heit genug dazu haben . —

glücklich sind die Narren , ihnen ä
gefällt ihre Kappe ; — fragt

ftkl

W
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ere Weisen , ob ihnen ihre Kappe
§ ei ällt ? O nein ! dem Doktor gefällt

Hut nicht , er möchte den
ofessorhut rc. — Wer ist also
ger, die Narren oder die Klugen?
rren reden die Wahrheit ; das

klug , daß sie die Wahrheit
en , weil sie Narren sind ; ein
rger aber wird sich hüten , so ein

, zch rr zu sein und die Wahrheit zu
en ! Ein Narr macht hundert , und

ohne Katheder , ohne Vorstellung,
ie Anstellung , blos durch reine
rrheit ; wie viel Kluge werden an-

Mellt als Doktoren und Professo-
ohne je noch Einen klug zu ma-

,z « ! — „ Ein Narr kann mehr
^ ;en, als sieben Weise beantworten ! "

und sind die Fragen auch nicht
g , so sind sie doch sragweise,

doch können sieben Weise sie
keine Weise beantworten ! —

„ Narren haben mehr Glück als
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Recht, " und da haben sie gera
Recht ! sie sind keine solche Narr«
daß sie Recht allein haben, da kam
sie an den Unrechten ; es ist e
rechtes Glück , daß sie Glück Habei
— „ Wenn die Narren kein Br
aßen , so würde das Korn Wohls
sein ! " — Nun aber ist das Ko
sehr wohlfeil, ein Beweis , daß t
Narren kein Brot essen ; — w
essen sie denn, gar nichts etwa?
Kuchen , Kuchen essen sie ; welcher g
scheidte Mensch wird also nicht lieb ^ h
ein Narr sein und Kuchen essen , a
ein Kluger und Brot essen ? -

„ Narren soll man nicht auf Ei
setzen ! " — Die Klugen hingeg«
sitzen beständig auf Eiern , denn ^
brüten stets, und sagen immer b
dächtig : „ Ei , ei ! " — Kaum ab
hat der Kluge ein Ei , so will
klüger sein als die Henne ! — Da
passirt den Narren nie! , Nai
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zu m wachsen ohne Begießen ! " —

eht aber die Klugen an , sie sind
„mer wie begossen , und wachsen doch

ist icht ; seht dasür die Narren an , wie

hpn sind sie gewachsen und bleiben
n B och immer trocken ! O , noch mehrere

r Vorzüge besitzen die Narren vor
En Klugen ! Seht einen Klugen an,

ie selten findet er ein weibliches
esen , das eine Klug in sein will;

, er jeder Narr findet sogleich seine
ärrin . Der Kleidernarr findet eine

bllitlleidernärrin , der Büchernarr eine

lllchernärrin , der Weibernarr eine
iännernärrin , der gute Narr eine
rte Närrin , — ja , der kleinste Narr

ingWdet noch immer sein liebes Narr¬
en . Es gibt eine Narrenliebe,
>er keine Weisenliebe , und ist
ls nicht ein Narren seil lieber
s ein kluger Strick ? ! ! — Laßt
s also Narren sein!
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Tta, da geht wohl noch Etwas
ab!

(Von Drobisch .)

Sc
Z--

Es sind gewiß in unsrer Zeit
Die meisten Menschen Handelsleut'
Und wer das Ding so observirt,
Sieht, wie der Handelsstand florirt
Gar viele Laven stehen aus,
Bereit zu flottem Ausverkauf,
Daß ein Profitchen ziehe ein,
Sollt ' es auch „ fort mit Schaden^

sein.
Doch immer hört man bis zun

Grab:
Na ! da geht w ohl noch Etwas

ab!

W
Sc

A
N

W

D
W
Ti

S ist zwar nur eine Redensart,
Doch Hab' ich sie mir aufbewahrt,

S
D



Weil ich schon mehrmals mit Be¬
dacht

^
Die hier und dorten angebracht.
So sprach jüngst eine junge Frau
Zu ihrem Mann , deß

' Haar schon
grau:

Wie ich Dich liebe, treu und wahr,
So lieb '

ich Dich noch zwanzig
Kii Jahr.
,, Lch ging und dachte so im Trab:
>rir! Na ! da gehl wohl noch Etwas

ab!

Geht einer auf die Brautschau aus,
Wird er sogleich zum Handels¬

haus,
^Oenn wo er harte Thaler spürt,
Wird augenblicklich acceptirt.

m Die erste Frag
' ertönet schier:

„ Papa ! wie steht' s von wegen
hier?

o achttausend von Gewicht,
hrt,W) enn unter diesen thu ' ich

' s nicht .
"
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Der aber denkt : wenn ich Dich !
Hab'

, ! .
Na ! da gehtwohlnoch Etwas ^

ab!

Und weil so Mancher schon geprellt,
Wird abgehandelt in der Welt;
Nur Einen gibt 's , der stark und fest,
Und der nicht mit sich handeln läßt,
Ein altes Haus , das stets florirt
Und nie mit Andern concurrirt;
Es trägt dieß Haus so spät als früh
Die Firma : „ Tod und Compagnie .

"

Hier handelt sich
' s um Zeit und Grab,

Und da geht nimmer Etwas
ab.

So

N
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- ZjNur Geld ist die Parole.

(Von A . Hopf.)

-ß,

äs!

Lo 'n armer Schlucker auf der Welt
Wie ich , hat nur Beschwerden.
§in jeder Hundsfott kommt nach

Geld,
§s ist um toll zu werden!
Was hilft Genie ? was hilft Ver¬

nunft?
Nach Geld nur fragt die Narren¬

zunft.
, Nur Geld ! " ist die Parole-
- Daß Euch der Teufel hole!

Der reiche Einfaltspinsel sitzt
Hu Hause von uinore,
schwelgt in Champagner , daß er
s schwitzt,
fürwahr aus jeder Pore.



Er ist ein Esel , faul und dumm,
Und doch steht vor ihm Alle

krumm.
„ Nur Geld ! " ist die Porole —
- Daß Euch der Teufel holeNeii

Pb'Mein Alles war schon Adelheid,
Wir liebten uns wie Kinder.
Bei ihr schwamm ich in Seligkeit,
Und sie — — sie schwamm nichHin

minder.
Doch finstern Aug 's ihr Vate

spricht:
„ Was willst Du mit dem armer

Wicht ? "

„ Nur Geld ! " ist die Parole -
- Daß Euch der Teufel hole

„ Pepita, " schreit mich Alles an,
„ Die tanzt — nicht zu verbessernd
Das Hort nun Unsereins mit an,
Läßt sich das Maul bewässern.
Doch reicht mein guter Silberschatz

)oc

)kü

!u>
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icht einmal für'n Hallunkenplatz.
^Rur Geld ! " ist die Parole-

— Daß Euch der Teufel hole!

Hein Magen bellt und knurrt wie
wild,

ab ' nichts für ihn zu essen;
^a les ich an 'nem Aushäng '-Schild:
Hier gibt ' s Delikatessen,
ier finden Leute des Geschmacks
Zhitestable , Hummern , Austern,

Lachs ! "

och — „ Geld ! " ist die Parole—
- — Daß Euch der Teufel hole ! —

- en Schneider frag '
ich : „ Haben

e I Sie
rr mich 'nen Rock, mein Bester ? "

, O ja, " " sagt der, „ „ doch zahlen
Sie

ur erst die alten Rester!
er Schuster pfeifst dasselbe Lied,

; bgleich er unbesohlt mich sieht.
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Ja , „ Geld ! " ist die Parole, —
— — Daß Euch der Teufel hole

Der Erste kommt. — Es klopfet ar
„ Herein ! " — „ „ Schon jutenMorje
Entschulden Sie , ick armer Manri
Ick kann nich länger borjen
Die Wohnung räumen Sie noch heul
Der Erecutor is nich weit . — " "

Ach — „ Geld ! " ist die Parole,—
- Daß Euch der Teufel hole ! —

Ich nehme nun fünf Dreier bar
Und Schreibpapier zwei Bogen;
Das ist mein ganzes Mobiliar,
Und damit wird „ gezogen .

"

Wohin ? — Im grünen, grüner
Wald,

Wo Pietsch wohnt , ist meinAufenthalt
Ach — „ Geld ! " ist die Parole,
- Daß Euch der Teufelhole!

T,
>s

s
fl
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oy
-I 1N) ugations- Examend es I e it-

Wortes : „ Lieben" .

(Von M. G- Saphir .)

L-
^ Lehrer.

liebte Schülerin 'n, ihr habt mit
l Lust und Fleißigkeit
; Pronomen und Artikel euch zu

Herz genommen;
dächte doch , es wäre wahrlich

W endlich Zeit,
Daß wir nun auch einmal an 's

chal Zeitwort kommen.
- s heißt ein Zeitwortund , sxempli

! - ^rutius,
^ „ Lieben "

, welch' ein Zeit¬
wort ist wohl das?

III. 3
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Erste Schülerin.

Das Zeitwort „ lieben" ist ein Wor
das mit der Zeit

Von selbst sich lernt , nach ur
nach , und mäßig,

Bestimmt war 's ehedem, doi
unbestimmt ist 's heut,

Doch immer ist und bleibt es ri
gelmäßig;

Zwei Hilfszeitwörter hat 's
„haben" und auch „ seil?

Doch viele conjugiren es mit „haben
ganz allein.

lh!

L

Üi!

2

Zweite Schülerin.
DaS Zeitwort „ lieben " weiß ich zwa

noch nicht perfect,
Ich kenn ' es jetzt erst aus dem Buche

Es ist „ p ersönlich "
, wenn ich hak

schon mein Subject,
Und „ unpersönlich," wem

ich mein Subject noch suche,

Kr
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V«'
as h 'ör'

ich und glaub's auch , in
der Thal,

an liebet im Subjekt oft nur sein—
Prädikat!

sr

!IN

Lehrer.
h ! vnltis bene ! welche Freude,

wenn Genie,
Sich beim Schüler frühe schon

entfaltet!
doch, was wißt ihr von dem

„No6u8 ?" Wie
Das Zeitwort „ lieben " dreifach sich

gestaltet,
ekehl sw eis '

, unbestimmt , be¬
stimmt, ich mein ',

"Hr müßt damit auch schon im Kla¬
ren sein!

Zilit
Erste Schülerin.

omodo ? Wie ? e§o erecio , wie
man 's nimmt,

VIII. 3 *
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„ Ich liebe, " ist der erste Fall be *

stimmter Weise;
„ Du liebst, " das ist noch etwas uw

bestimmt;
„ Man liebt" vom Jüngling bü ^in

zum Greise;
„ Er liebte, " das ist conjunctiv 3

bedingt;
„ Er liebte, " wenn — man ihm Ne

viel Mitgift bringt!

Zweite Schülerin.
Ich , ich gesteh'

, Herr Lehrer, ganz
naiv,

Von „ unbestimmt "
, „ be¬

stimmt "
, da will ich gar

nichts wissen,
Ich lieb ' im „ Lieben " nur den I m-

A

ln!

P erativ,
Ich will 's, daß sie mich lieben

müssen!
Befehlen will ich immer : „ Liebe

Du ! "
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Zer's Zeitwort kann , der liebt im
Nu!

Lehrer.

^ um summa laucle ! ihr verdient
ein Prämium!

^ Ihr braucht nicht mehr zu repe-
tiren,

jh„ Fein , nun frag'
ich euch — Silen¬

tium ! —
Das „ lempus " mir zu decla-

riren,
öie viele Zeiten es im Zeitwort

„ lieben " gibt

^ nd ob in allen Zeiten ihr seid
' '

eingeübt?

Erste Schülerin.

iekn

ist-

empora sunt tria ! Zeiten gibt
es drei

Im Zeitwort » lieben " abzuwan-
dssln:



„ Ich ha - ' gelie- t ! " prs6t6ritun
vorbei ! i

Nun kömmt das Präsens d'rau ^

„ ich liebe "
, einen Anderi

Und was man liebt in „ geger "
wärt 'ger Zeit "

,
Geht morgen schon aus „ längstver

^

gang
' ner Zeit .

"
,

Zweite Schülerin . Es

Das Zeitwort „ lieben " hat noc ^
Silben zwei ,

^

Die , vor das Wort gesetzt , e
sehr changiren : !

Verlieben , da riskirt man nicht,
dabei,

Belieben , da muß tüchtig mar V

sondiren,
Verliebt ? Gewesen ? Jetzt ? In Zu¬

kunft ? Nein,
Mein Streben ist, vorerst beliebt zr 2

sein.
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Lehr er.

lempora mutsntur 6t nos ! das

heißt übersetzt:
„Schon gut, mein Kind, wir wer¬

den uns noch sprechen ! ,,
Mein , nun weiter in dem Verbum

„ lieben " jetzt,
Ihr habet manche Nuß noch aus¬

zubrechen,
rs ist noch mancherlei euch aufbe¬

wahrt,
)ie fragende , verneinende,

bedingte Art.

Erste Schülerin.

Zas gibt's da viel zu fragen in der

Lieb ' ?
Und wenn man fragt, wird 's eine

lange Kette!
bedingend ist die Art , wenn

Eine Spröde blieb,



Und später conjugirt : „ O, da
i ch geliebet hätte ! "

Auch fragen d und vernei n end
sieht sie sichallein, A

Zum Beispiel : „ Werd '
ich nie ge

liebt denn sein ? " ^

Zweite Schülerin. T
Zuweilen braucht man statt der V er- ^

gangenheit
Die Gegenwart; zum Beispiel : U

„ Ich gehe gestern und finde,"
Anstatt „ ich ging und fand "

; so r
braucht die gegenwärtige
Zeit

Im „lieben" man auch ge¬
schwinde ; Z

Zum Beispiel : „Ich nehm ' und
liebe meinen Herrn Ge- ^mal " ,

Anstatt : „ Ich nahm und liebt '
ihn einmal !"
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Lehrer.
rtrefflich , meine Kinder, und nun

zum Beschluß
rtheil '

ich euch noch einige Leh¬
ren,

n wir Lateiner sagen : „ äoeenllo
ckselmus !"

Wir lernen selbst, indem wir An-
j dere lehren!

Skrßr Allem, eh
' ihr an das Zeit-

k wort „ lieben " geht,
MlNüßt ihr das „ Hauptwort"

erst recht kennen,
wißt , was unter „Haupt-

igV wort" man versteht,
Das Hauptwort muß erst die

Person benennen;
Beiwort ihr studiret auch so-

inl dann,
es zeiget euch des Hauptworts

Eigenschaften;
>i W ist dabei noch bei dem Haupt¬

wort „ Mann"



Und was für Güter an dl

Hauptwort haften.
Das Fürwort nimmt des Hau

Worts Stelle ein,
Das müßt imLieben ihr v

meiden,
Nur „ ich

" und „du "
, die Fürwor

allein,
Ein Drittes kann das Hau

wort oft nicht leiden.

Das Zahlwort müßt ihr ai

dann ganz genau
Im Lieben aus dem Fundam

studiren,

Grundzahlen heißen : „ Eil

zwei , sechs , neun,"

Sind auf die Frag
'

: „ wieviel

zu respondireu.

lein

ID-

!Dl

<!ll

Doch wenn : „ der Wievielte H

man fragend spricht , »d

Da konuntdieOrdnungszah
„ der Achte !" ^
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Hin die Zahl ist in der Ordnung
nicht,

aß man im Lieben nach ihr
trachte.

^>S Schwerste bei dem Zeitwort „ lie¬
ben " ist

D̂as Bindewort, das Wort,
das bindet;

H^ s Bindewort, wie ihr schon
lange wißt,

Me giert das Zeitwort , wo es

solches findet.
r̂ müßt das „ daß " mit dem Eß-

Z et
Vom „ das " mit bloßem Es stets

unterscheiden,
un gar viel Liebesunglück liegt,

ich wett '
,

Inder Verwechslung dieser Beiden!
Kd nun noch das „ Empfin¬

dungswort " ,
Die Jnterjection im Zeitwort

„ lieben "
,



Am Anfang hier gebraucht , am Er
dort . i

Sind stets von großer Wichtiges
^

geblieben . ^

Zum Beispiel : „Ach ! " wenn m,
das Lieben erst beginnt,

Ein O dazu : „ Ach und O ! "

man im Lieben d '
rinnen,

„ O weh ! " wenn der Geliebte a
'ne And 're sinnt . j

Und dann : „ O Himmel , achj
will er auch ganz entrii li
nen!

Und damit ist nun das Erame
aus , K

Ihr werdet Alles wohl euch ml
moriren!

Erste Schülerin . z

Ich lern '
auswendig fleißig auch z

Haus!
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Zweite Schülerin.
will inwendig mir es erst stu¬

tziren!

Lehrer.
it
s
'
, l 60Nt6Nti88IMU8 ! (Zum Publi-

^ kum .) Sind Sie 's ein Bis¬
chen nur —

Erste Schülerin,
ütten höflich wir um erste Klaffe!

L e h rer.

stutz Sie streng , ganz gegen
die Natur —

ist

Zweite Schülerin.

ist zu thun ? Das Geld , das
liegt schon in der Kasse!
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Wie es einem Han- werksbr jur
schen in Lahr erging.

„ Ach ne , meine Herren,
Schlimmsten ist es für einen chris
chen Handwerksburschen in Lahr!
Da jehe ich eines schönen Morg«
in die Stadt hinein ; da haben i
die Leute alle so freundlich anjescha
daß ich zu mir jemeint habe : „ Wille

hier wirst du fechten jehen .
" U

jesagt , jethan , fange ich das 6
schäft auch an . Ich mochte w,
eine gute Stunde lang aus ein
Hause in das andere jefallen sii
da hat mir auf eenmal so

'n v
fluchtiger Kerl am Kragen , und '

Kerl war meiner Seel ' der Bett
Vogt in höchsteigner Person : „ De
nerwetter "

, sage ich, „hören Sie ' m

i»r
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,sl>!

wollen Sie von mich ?" — „ Ich
Ihn schon bedonnerwettern,"

er ; „weiß er etwa nicht , daß er
chten hat und daß ich eines hoch-
stweisen Magistrats wohlbestellter
telvogt bin ? Was ist Er für ' n
dsmann ? " — „ Als wie ich?

hören Sie, das merken Sie
st Dich an meinen janzen Styl,

ich ein Preuße zu sein die Ehre
le.

" — „ Ehre hin , Ehre her —
O kostet 30 kr.

" ! — „ Daß ich een
mße bin ? " — „ Donnerwetter, nein,
ren schlechten Witz mit der Ob-
ieit — jeder Handwerksbursch' ,

in Lahr des Fechtens unterfängt,
-Hlt 30 kr . Strafe. — Also marsch,

n § len" . — „Aber mein Jutester, Sie
;inen noch nicht zu wissen, daß

mir erst 16 kr . verdient habe,
ich Ihnen als wohlbestalltenBe-

.ten jehorchen muß , so erlauben
mir diese 16 kr . bereitwilligst

Ild

Z
s»
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zu Dero Verfügung zu stellen .
"

„ Er hat gar nichts zur Verfügu
zu stellen , sondern zu thun , was
Ihm sage . Da bleibe ich stehen,u
da in dem Hause sängt er nochmc
zu fechten an , und fechtet so lar
fort , bis er die 30 kr. Strafe b
sammen hat . Die wird Ihm da>
von Majistratswegen abgenomm
und dann — versteht er mich ? -
sucht Er , wo der Zimmermann d >̂

Loch gelassen .
" — Diese Jeschichte

buchstäblich wahr , meine Herren ; i
habe 30 kr. zusammen jefochte
mußte sie als Strafe bezahlen , m
bin dann vor die Stadt jebrac
geworden .

"

st!

i»al
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Ein ganz famoser Chineser.

lai
s! i
k

!!!>»

§»!

n Wiener Hausherr , Herr v. Kau¬
kau,

ck eine hübsche junge Frau,
uf die er lange sich capricirt —

ergang
'nen Fasching heimgeführt,

eit der Zeit lebt er glücklich still
ißt nicht wenig — trinkt hübsch

viel —
ad hat sich sein Hausherrngeschick
anz nach dem Zinsfuß eingericht.

ur Eins macht ihm mitunter
Galt:

z arrivirt ihm manches Mal,
rß er, wie man im Leben sagt,
>lt auch so seine Plutzer macht;
IX . 4
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Und kommt er dann voll Zorn na
Haus,

Lacht ihn die junge Hausfrau brr
aus —

Und sagt : Mein lieber Mann ! D
siehst,

Daß Du ein Hauptchineser bist!

kn!-

Kr

Das Wort „ Chineser " bringt ik ^
auf,

Er zankt oft vierzehn Tag ' da
auf —

Und stoßt ihm ^ wieder Etwas zu,
Gleich heißt es : „ Hauplchines

Du ! "

So hat ihm kürzlich was geträuni
's war eine Nummer — ung

säumt
Rennt und kauft sich schnell eil

Stoß
Lauter Gold - und Silberloos.
Und nach der Ziehung , auf d

Stell '
,
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Ili lt mit der großen Liste schnell —-
ach Haus zu seiner jungen Frau

b« id sagt : „ Jetzt setz
'
Dich her , und

schau!
> a Hab ich tausend Gulden jetzt

lf eine Million gesetzt
st! b 's ganz g

'wiß im Sacke schon !"

>! e Frau mit lachendem Gesicht
rcht — aber find ' t die Num ner

nicht.
r Herr Gemal wird todtenblaß

lispelt leis '
: „ Was war denn

das ! ? "
sagt dk^ Hrau ? „Das ist nichts

kW» Neu 's"
Wg ist nun wieder ein Beweis,

ß Du , wie Du jetzt selber siehst,
ll n t Millionchineser bist. "

s halt der Hausherr nicht mehr
aus;

E d laust aus seinem Haus hinaus,
trifft er seine Freunde all ' —

lX. 4 *



Die gehen g
'rad auf 'n Maskenball

„Halt 's Freunderl 'n , wart 'S , ich bii
Heut' geh

'
ich aus Verzweiflungmi

Ich leg ' mich als Chineser an —
Und trink ' mir einen Zöpfen d 'ra L

Und bin ich einmal recht vergnügt
Hernach wird eine aufgezwickt,
Der Frau zum Trotz will ich alle kr
Einmal ein Mordchineser sein.
Zum Unglück Hort vie Frau il In!

schrei
'n , ch

Schlüpft schnell in eine Mask ' hinei ch
Und trifft ihn richtig auf de

Ball ,
>tt

Wie er verfolgt -die Mädchen all' , ak
Sie klopft ihn auf die Schult ^

leis' tn
Und fragt : „Kau ! kau ! Was gib>

den Neu ' s . "
Der Hausherr , vor Erstaunen sturm
Dreht sich wohl zehnmal um ui

um —
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>ann fragt er : „ Wie , so kennst Du
mich ? "

jyOie Frau sagt lachend : „ Blick ' um
Dich

drAZeil Du im Saale — wie Du
siehst —

er einzige Chineser bist ! "

er Hausherr wird vor Zo rn brenn-
roth,

nd lamentirt : „ Du lieber Gott!
h Hab ' fürwahr die schwere Noth —

hin,Dh schieß
' auf Ehr

'
mich noch maus-

todt.
en trotz mit meinem vielen Blech
tb '

ich doch überall mein Pech.
chDlbst maskirt Mord -Krimineser,

nnt mich Jed ' s schon als Chi¬
neser ! "

jillS
« i
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Mei Seligkeit.

(Gedicht in österreichischer Mundart vl

F . Mlmayer .)

Der Mensch Hot wohl vftas a fi
Idee

Von ollerhond Gusta , dos was n
jo eh,

Den Oan g
'follt vor Allen a wuj

derschön
's Pferd,

An Ondern is wiva a Ringal v
werth,

Ein ' Dritten g
' follt endli — «

net zum sog
'n —

A meerschammerne Pfeifen mit S
ber beschlog'n;

Ein ' Vierten , ein ' Fünften g
'follt i

und g
' follt das,

Und Manchen g
'follt Etwas , er w

gor net wos. —

A
W
i§ a



>o hat holt a Jed ' s auf wos on-
ders a Schneid,

lnd i hob mit 'n Burm holt a na-
rische Freud' .

tar! - ^
)kei Franzl is a Jaga , a herziger
! Bur,

jißji hob mi verliebt in erm , kou nir
^ dafür,

« Dir ihm 's erst Mol g
'
seh

'tt hob,
> wor i gonz vawirt,

n ^ ie kohlschworzen Augerl die hob 'n

s mi ganz ravirt,
^ Ma söll' s zwar net sog 'n , doch dos

is a G'
spaß,

^ kzMir is ja recht, won's d'
gonze Welt

waß,
^ ZsMir is ja recht, won' s d'

gonze Welt
5 ficht,

M dDaß Olles , wos i thur , zweng seiner
nur g

'schicht —

^ Stodtleut vertreib'» sich a öfters
^ die Zeit,



Und i hob mit'n Burm holt a na
rische Freud?

Mei Bur is mei Seligkeit,
's

g
'wtß und wohr,

Wonn i ihm von Weiten sirch, i
do scho gor.

Dann kimmt er so hamli , der herzi
Schotz,

Und drückt er mir aufs Gösch«
ein ' tüchtigen Schmotz.

Nur Oans möcht i wissen, dös qm
mi scho gnur,

Dos loßt ma beiTog und bei Na!

gor ka Ruhr —
Dos treibt gor oft aus der Hi

ten mi h 'naus,
I frag a jed 's Blermerl und Grc

halml d 'raus
Ob er mi g

'wiß Heirat
' in kurza

Zeit,
Dann hält i mit mein' Burm g

a narrische Freud.
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iiü "'

Der Streit um eine Katze.

sst, ^ Es gibt Criminalfälle , welche
m aller Achtung vor dem Ernst

btHr Sache einen überwiegend komi-
een Eindruck machen . Ein solcher

Ochdll kam am 14 . d . M . vor der
Mten Deputation des Criminalge-

in Berlin vor und lockte
! rch die Originalität seines That-

« M standes selbst den Mitgliedern des

Gerichtshofes ein Lächeln ab . Auf
tt ^ r Anklagebank erschien der Ar-

fttsmann Draak , rin wegen Dieb-
schon früher bestrafter Mensch,

ft jetzt von der Staatsanwaltschaft
Uf ^eier neuer Diebstähle angeschul-

tzt war . Gegenstand eines dieser
B

'
tzebstähle war eine graue Katze,
Welche einer Frau Schäfer gehört
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Os»

Ne

hat . Die Letztere machte über d
Verschwindenderselben folgendeAu
sage : „ Ick hatte zwee Katzen , mei
Herren , jrau waren sie beet
aber lieb waren se mir : det ka
ick Sie sagen, , wie manchen Leut
ihre Kinder nich sin . Nach Wei
nachten kam mich eene davon we
ick wußte zwar nich , wo sie gebl
ben war , aber ick hatte meine
danken uf den Draak , weil ick wuß!
det der keen Kostverächter is . L
beweisen könnt ick ihm nischt , t
is wahr , aber ich denke : ufpaß ^
willste. Ick paßte ooch uf, aber n
tzen dhat es nischt.

Am 28 . Januar — den D
wer ick nie vergessen — is die a
dere Katze ooch weg . Sie k

'önn
sich denken , meine Herren , det mi ^

dk!

»Hai

des nich ejal war . Ick bin 'ne orn
liche Frau und liebe mein Vi
mehr wie mancher Andere. Ick hat h

'
-t



ich wieder uf Draaken Jedanken,
il der manchmal zu mir kam . Ick

tzke, du willst roch mal hinjeh 'n
seh 'n , ob du Peteru « ich stehst,
de Mittagsstunde jehe ick zu die

hwan , was seine Liebste is , weil
weeß, det er dort immer steckt.
Wie ick die Thür ufmache , rich-

! sitzen sie beede am Tisch und
n . Ick merke jleich , det et janz
ön, roch und der Jeruch kam mich
bekannt vor . Ick sage : „ Wat essen

denn da , Draak ? Det riecht
ja hier so knifflich !" — „ Ich

Hasenbraten " sagt er . — Na,
werd doch wissen , det vor Draaken

Hie Hasen jeschossen werden .Jck sage
^ o : „ Hören Sie , Draak , det riecht

ch hier nich wie Hase , det riecht
on mehr wie Katze , ick gloobe,
: Sie meinen „ Peter " hier zum
rsenbraten gemacht haben ! " Wor-
s er jar nischt erwiderte , sondern
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l'rD>
>1» Hi

weiter aß . Und ick kann Sie sag«
meine Herren , daß des Peter gen
sen is . Es roch ooch so süßli
wie man das beim rechtschaffen
Hasen nich hat, un ick habe
Ueberzeugung, det er mir mein
Peter gemanst un det er ihm d
Fell abjefchunden un det er i Mas!
gebraten hat. Weiter weeß
nischt . "

Der Frau Schäfer wurden hi«
auf zwei graue Katzenfelle vorgele,
welche Draak gcständlich bxjm Kurs
ner verkauft. Sie getraute sich
doch nicht, eines derselben mit L
stimmtheit als das Fell des u
glücklichen Peter zu recognoscir
Es fehlte sonach an einem bestim
ten Beweise gegen Draak , der
Folge dessen dieses Diebstahls niä
schuldig erklärt wurde . Zur groß
Befriedigung der Frau Schäfer wu
Draak jedoch trotzdem zu 4 M
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An Gefängniß verurtheilt , weil
geständlich dem Kaufmann Wehl

^
l der Dresdner Straße für zwölf
! üer Häringe aus einer Tonne,

,1m Boden er eingeschlagen , ent-
j wet und dieselben in einem Sack

geschafft hatte.
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Tischrede.

G,
Ä!
llkty,

( Original von Linderer.)

Meine verehrten Damen und Herr«

in

Mögen Sie mir die Dreist
keit nicht übel nehmen, wenn
nächst Messer und Gabel auch d
Wort ergreife , um Sie auf t
Zweck und die Bedeutung einer iOgs
lennen Tafelrunde aufmerksam
machen.

Meine Damen und HerrDgk
So eine wohlbesetzte Tafel ist ni
ein gewöhnlicher Tisch , an dem m
sich vereinigt, um sich satt zu eff
o nein, sie hat eine höhere Bede
tung ! Es ist eine öffentliche H
richtssitzung , ein mündliches Versitze,
ren , wo man zu Gericht sitzt ich
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ichte , die man nicht nur dem
licht oder dem Geruch nach ken--
lernen will , sondern auch dem

chmacke nach!
„ Essen und Trinken erhält den"

sagt ein gutes deutsches
ichwort — und keine Nation
aftigt sich so sehr mit der Ma-

rage , als gerade die deutsche;
beweisen die unzähligen Gedan-
und Gleichnisse , die der Deut-
bei jeder Gelegenheit anzuwen-
pflegt.
Gewöhnlich wird der deutsche

ltsbürger auch nur nach dem
mge seines Körpers beurtheilt,

wer einen dkken Wanst hat,
dem ist man gewiß überzeugt,
er etwas in die Suppe zu bro-
hat . Leider wird diese Ueber-
ng durch Mangel an Nächsten¬
getrübt , den man bei solcher

ulenz voraussetzen muß , denn



das Sprichwort sagt ja : „ >

essen macht fett ! " W-rs
Der Mensch ergibt sich al iW

einmal keiner andern Leidenschaft ^

leicht , als dem Essen und Trink-

Wenn man von Einem sagt:
Kerl kann den Mund nicht aufthui

so hat man ihn gewiß noch ni ^ j

essen sehen. btzs
Bei Tische , da zeigt aber

der Deutsche , was er Alles vert ^

gen kann ! Denn es gehört ge-
ein guter Magen dazu , um das ^
verdauen , waS der Deutsche M ^
hinunterschlucken muß , und es rr j- U
schon sehr arg kommen , wenn i ^
der Appetit vergehen soll , und ^
er die deutschen Zustände
kriegt ! j

Warum aber , fragen wir , - ^
in der letzten Zeit gerade die deutj ^

'

Nation die Auswanderungslust ! ^ >

gewaltig gepackt ? Nur im Inter



nes Magens , denn er denkt , wo
ders fliegen einem die Tauben gr¬
aten ins Maul ! Ja , Kuchen —

O derwärts ist man auch froh , wenn
„ sein Hühnchen im Topfe hat.

>er der Deutsche hat immer große
>sinen im Sacke , das sehen wir

ch t̂äglich und in allen Schichten
Gesellschaft . Sehen wir nun ein-

bll l , wie sich die großen Herren an-
len , um etwas Gescheides für
! Volk zusammen zu brauen ! Da
»en sie immer um den heißen
jei herum , und hat sich mal Einer

Maul verbrannt , dann wollen
Anderen den Braten längst ge¬

hen haben — daß also viele
e den Brei verderben , das ist

klar wie Klosbrühe!
s Oft geräth aber auch Einer
ch sich selbst in die Sauce . Da

td immer flott gelebt , und ist
les durch die Gurgel gejagt , dann
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km^

Sügk,

haben wir erst den Salat , dann geh
das Sprichwort in Erfüllung : Wohl
Geschmack bringt Vettelsack ! " Un

schaut nur , wie die Mildthatigkei
Anderer in Anspruch genomme
wirv ! Mag Einer noch so seh
dem Trünke ergeben sein , er wir
immer sagen : „Habt Mitleid mit mi

ich habe nicht satt zu essen ; er wir

sich wohl hüten zu sagen : „ Ich haM
nicht satt zu trinken ! "

Und der , der das Sprichworts^
„ Eig

'ner Herd ist Goldes werth!
erdacht hat , der arme Kerl hat
wiß Jahre lang in Restauratione
essen müssen !

'

Doch brechen wir ab hiervon
Ich habe wohl genugsam den Bi
weis geführt , wie vielerlei Gebar
ken man an einanderreihen kam
bei denen immer und immer wiedi
die Magensrage , sei es auch ru

figürlich , berührt wird . Und ist e
II



tt7

venn nicht das bischen Mittag , um
?en sich das ganze soziale Treiben,
mser ganzes Tagewerk dreht —
echnet man nicht immer nur nach
inem vor Mittag und einem nach
Niltag!

Indessen will ich Sie nicht
anger mit meinem aufgewärmten
ohl behelligen , Sie könnten meine
ischrede bald im Magen haben,
nd dann wäre mir der ganze Spaß
ersalzen !

Also greifen Sie tüchtig zu
nd lassen sie uns reinen Tisch ma-
en ! Ich für meinen Theil wünsche

er ganzen Prost die Mahlzeit eine
esegnete Mahlzeit!

IX. 5*



Ä frii„
Sie thut auch gar nichts - er-

g eichen.

(Von Karl Helmerding .)

Wie mich das quälet und jetzt
plagt,

Daß ich in Bachus Ketten, l
So ist wohl Keinem auf der Welt,'
Da wollt ich gleich d 'rauf wetten,
Denn wie so brav mein Mädchen

ist,
Daß muß ' nen Stein erweichen,
Sie pichelt nicht wie ich , o nein!
Sie thute auch gar nichts derglei¬

chen.

Dann bin auch zum Ungelück
Im Rausch ein Mordkrakehler;
Ich haue gleich mit Fäusten d 'rein,
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^ Lei mir ist 's ein Erbfehler.
H Doch sie geht nie in Keilerei,

. i. Das kann ich nicht erreichen:
Lie stiftet Frieden , wo sie kann,
Lie thnte auch gar nichts dergleichen.

klt!>

t jüngst als ich mal nach Hause ging,
äöesauselt wie ein Aechter,
l )̂a kam es mir zufällig ein,
^ Zu prügeln den Nachtwächter,

lch kam in 's Loch und brummte da,
last glaubt '

ich zu erbleichen,
! Sie hat noch niemals nicht gebrummt,
i ?ie thute auch gar nichts dergleichen.

B,

B!
-4 .



Was doch nicht Älles die Ein¬

bildung thut!

( Original von Linderer .)

»ich

Im rastlosen Laufe der Zeit und de!

Welt
Mag Mancher sein Loos wohl be>

klagen;
Es sieht sich der Eine getauscht uni

geprellt,
Das Glück will ein Anderer erjaA

gen!
Ein Dritter will mehr sein als wirH ^

lich er ist,
Unsterblich möcht ' Jeder gern weH,

den,
Gar Mancher die wahre Bestimmung

vergißt,

U!



71

alt sich für den Besten auf Er¬
den . —

a denk'
ich denn immer mit fröh¬

lichem Muth,
iHh, was doch nicht Alles die Ein¬

bildung thut!

BP
nimmt sich ein Alter fein artig

und schlau
n Weibchen so schon wie ein En¬

gel;
>ch wehe , kaum ist sie geworden

zur Frau,
e zeigt sie gewaltige Mängel;
e liebt zwar den Mann nicht,

doch liebt sie den Staat,
ht gern mit dem „ Vetter " spa¬

zieren ;
» Me verlacht jeden freundlichen

Rath
d meint : „ Das sind Weiberma¬

nieren:
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Ich bin überzeugt , meine Frau Hii-
mir gut — ! "

Ach, was doch nicht Alles die Mi
bildung thut!

' Ai
Ein Glücksritter , dem nicht Fortur A

mehr hold,
Sinnt endlich auf höhere Th>

ten;
„ Verspielt Hab'

ich , ach, mein W
mögen, mein Gold,

Mir bleibt nur das Loos des So!
daten.

Bei Gortschakoff blüht mir vielleicl ii^
noch das Glück , ^ niz,

Zu ihm treibt mich mächtig' Vertan
gen — ^ W §

Mit Orden geschmückt kehr ' ich siche l cß
zurück, ftss

Wenn ich Omer Pascha gefaiijW
gen —

Ich fühl ' in den Adern heroische rtz
Blut ! " — W



Mi — was doch nicht Alles die
Einbildung thut!

ernikus war nicht der einzige
!- Mann,

raut mit dem Laufe des Globi;
Neuzeit auch tüchtige Köpfe ge¬
wann,
Beispiel : Carolus Jacobi —

sprach einst : „ O Schöpfer , ich
folg ' Deiner Spur,
Stellung der Welt ist eine
schiefe —

ionen beherrschen kann einzig
man nur

aittelst der Unterrichtsbriefe . —
m kaufet und lest sie — Ja¬
cobi meint 's gut — "
as doch nicht Alles die Ein¬
bildung thut!

ist denn das Fräulein am Eck¬
fenster dort?



Das ist unsers Briefträgers Ni
Was liist sie ? Sie kommt ja

Fenster nie fort?
— Romane und Liebesgedichte
Schrägüber im Fenster ein L

näntchen liegt,
Liebäugelt herüber geschmeidig;
Sie glaubt fest, sie habe den H

ger besiegt,
Und ruft triumphirend und freu

„ Er liebt mir , sein Blick auf
Herzen mich ruht "

Ach , was doch nicht Alles die i
bildung thut!

Herr Nathanson leidet am
del gar sehr

In Folge der russischen
schen;

„ Ein zeitgemäß ' Mittel hilft oftmc
denkt er,

Und eilt gleich zu Aepfelwein -^

schen. —



s ^ m hat er genossen drei Quart
jrHl von dem Wein,

l! kommt eine Friedensdepesche : —

Mogleich ich getrunken , stellt Bess
' -

n rung sich ein —
MN , schnell spann ' an die Ka-

Äs - lesche ; —
B ^ Course gestiegen — das Weinchen

^ ist gut — ! "

fttDn, was doch nicht Alles die Ein-

bildung thut!

tirHOrient da folgen jetzt Schlach-
^ ten auf Schlacht,
1 jagen Kugeln statt Noten . ^

Russen , so heftig der Krieg sich
! auch macht,

SHllier 'n einen einzigen Todten , —

,t naht aus dem Westen ein mäch-
Mll-i tiges Heer,

naht die vereinigte Flotte —

Zeitungen schreiben die Kreuz
und die Quer —
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Es jauchzt der Politiker Rott !

„Jetzt kommt es zum Klappe,
Europa , faß ' Muth — !

'̂

O , was doch nicht Alles die H
bildung thut!

Es wird ein Poet jüngst zum
trag verlangt,

Was Hübsches soll er declani
Wie gern hatt ' er doch für die itt'

gedankt,
Wie wird er sich wieder blau
Es hilft nichts ! Schnell etw«

Stande gebracht,
Und lieber um Nachsicht gebet«
So hat heute auch ein Gewisse

dacht,
Weh ' über dem armen Poeten
Was ? Denken Sie etwa ! die ^

sind gut?
Ach , was doch nicht Alles die

bildung thut!

u
Mli

Hl
Hs»!

Al



^ Ehestand als Kops und

eit!'! Her ) .

( Gedicht von F . Ullmayer .)
li>»ß

, ^ t immer ist Kopf und Herz am
rechten Fleck,

^ n und Frau soll gewöhnlich
einig sein —

F sagt der Mann Blau — for-
tzert Grün die Frau,

H der Mann das — bild ' t die
"
« brau sich was Anders ein;

EUist 's gerade mit den Kopf, der
List der Mann , der immer

brummt,
das Herz ist d ' Frau , die weich,

- und gleich weint so gern,^Nite Kopf und Herz mit einan-



78

Man würde oft sein eigenes
nicht hör 'n.

So lang
' das Pärchen in seineni

gen Jahren ist
Und dieselben in den gold

' nen
terwochen find,

Da gibt der Kopf seiner Frau^
Herzen nach

Und schaut geduldig zu als wj
kleines Kind,

Doch es flieht die Zeit ; ein^
fliegt nach dem andern

Wie die Schwalben im SpäH
schnell davon,

Da Pfeifst der Mann , der einjui^
Gimpel war,

Auf einmal ganz aus einem aürrs
Ton.

Und 's Herz , das arme Weib

wahrhaftig schwer,
Kränkt sich Anfangs — doch, ds >a

Weib stets listig is,



brumm

kommst mrr doch wieder
das weiß ich ganz gewiß,

d die Frau hat Recht , Kopf und
Herz wird alt,

r Mann thut sich auswärts nur
zerstreu '

n,
>ch währt 's nicht lange , so kommt

der Kopf zum Herzen
schlichen , und spricht : geh Alt'

thu mir zu Lieb verzeih n

HÄst sieht er es ein , daß er ein
Brummbär war,

d das gute Herz , die Frau , ge¬
quält so manches Jahr,

r Kopf wird , weil es bald zu
Ende geht , ein guter Mann,

erst sangen der Frau ihre guten
Tage an;

e lieben sich wieder mit jedem
Tag noch mehr,



Mann gibt jetzt für sie

mit ihr sein Herz

mit ihm die Liebe de

selbst im Grabe.
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